
 
 

Eindrücke aus einer der beeindruckendsten Landschaften der Welt (3) 

Der dritte, abschließende Erfahrungsbericht von Jakob Reif, der von der GEV im 
Zeitraum vom 09.08. - 10.12.2021 im Rahmen eines Förderprojekts Mittel für 
seinen Studienaufenthalt auf Spitzbergen am „University Center of Svalbard“ 
(UNIS) erhält. 
 

Schön, Sie wieder bei meinem Update aus Spitzbergen begrüßen zu können. Dieses Mal 

berichte ich allerdings schon wieder zurück aus Deutschland. Denn vor einigen Tagen 

habe ich Svalbard nach fast fünf Monaten schweren Herzens den Rücken kehren 

müssen. Wie nach jedem abgeschlossenen Lebensabschnitt fühlen sich die ersten Tage 

etwas leer an und gleichzeitig sind bei der Ankunft in Deutschland alle Dinge sehr schnell 

wieder vertraut. Die Abenteuer und Erlebnisse meines Aufenthalts fühlen sich wie ein 

Traum an. Ich habe in meiner Zeit so viele neue und interessante Erfahrungen erleben 

dürfen, wie wohl noch nie in so kurzer Zeit in meinem Leben. Dieses Mal kommt noch 

etwas Besonderes dazu. Denn meinen letzten Monat habe ich auf der Insel in 

vollkommener Dunkelheit verbracht und glauben Sie es mir oder nicht, als ich in Oslo 

das erste Mal wieder die Sonne gesehen habe, hat es tatsächlich etwas in den Augen 

weh getan. Und somit war das Abenteuer Spitzbergen plötzlich für mich vorbei. Aber 

irgendwie auch nicht, da die Erlebnisse in meinem Gedächtnis weiterleben. Von den 

ersten Tagen, in denen ich das erste Mal mit einem Gewehr Schießübungen absolvieren 

musste, über die ersten aufregenden Wanderungen in einer komplett neuen 

Landschaft, welche man vier Monaten später als langweilig klassifizieren würde, die 

bunt zusammengewürfelte Gemeinschaft aus Studierenden aus ganz Europa, welche in 

guten Freundschaften geendet ist, aufregende Exkursionen, bis hin zu der Dunkelheit, 

in der alles ruhiger geworden ist. So viele Erlebnisse, an die man sich gerne 

zurückerinnert, aber auch gleichzeitig traurig wird, da man nun nicht mehr an diesem 

Ort ist.  



 
 
Deswegen wechsle ich lieber schnell das Thema und gebe einen kurzen Überblick über 

den folgenden Bericht. Ich werde zunächst weiter den versprochenen physisch-

geographischen Überblick über die Inselgruppe fortsetzen, wobei ich zunächst einen 

Überblick über die Entwicklungen des Permafrostes gebe und anschließend noch über 

ein oftmals unterschätztes Thema reden werde: Schnee auf Spitzbergen. Anschließend 

gebe ich noch einen vertieften Einblick in das soziale Leben der nördlichsten Siedlung 

der Welt und welche Anstrengungen erbracht werden, um das Leben dort so angenehm 

wie möglich zu machen.  

Doch beginnen wir zunächst einmal mit dem Permafrost. Dieser ist sicher vielen ein 

Begriff, da er in letzter Zeit immer mehr in den Nachrichten auftaucht. Meistens sieht 

man dann Bilder aus Sibirien, wie dort Häuser zusammenbrechen, weil sich der Boden 

langsam bewegt. Danach wird noch darauf hingewiesen, dass sich in diesem Boden 

gewaltige Mengen an Kohlenstoffdioxid (CO2) und Methan (CH₄) befinden, welche sich 

bei einem möglichen Auftauen als „Klimakiller“ erweisen würden. Während diese 

Szenarien in degradiertem, diskontinuierlichem Permafrost in Teilen Sibiriens, Kanadas, 

der USA oder Skandinaviens schon Realität sind, finden wir in Svalbard noch einen 

weitestgehend intakten kontinuierlichem Permafrost, welcher einige Besonderheiten 

aufweist, aber dazu später mehr.  

Aber was ist denn jetzt genau Permafrost? Es gibt verschiedenen Definitionen. Häufig 

wird Permafrost als Untergrund, welcher mindestens zwei Jahre lang ununterbrochen 

bei 0 °C oder darunter liegt beschrieben. Wissenschaftlich wird das Wachstum von 

Permafrost als „aggregieren“ und das Auftauen als „degradieren“ bezeichnet. Somit 

wird deutlich, dass das Klima, insbesondere die Lufttemperatur, einen starken Einfluss 

auf die Verbreitung von Permafrost besitzt. Neben dem Klima ist noch die Topografie, 

die Wärmeleitfähigkeit des Bodens, die Vegetationsbedeckung und die quartäre 

Geschichte zu nennen. Diese nehmen Einfluss auf den Permafrost und bestimmen auch 

die Art des gefrorenen Bodens. Eine aktuelle Modellierung über die Verbreitung des 



 
 
Permafrostes in der nördlichen Hemisphäre finden Sie in Abbildung 1. Bei genauerer 

Betrachtung fällt auch direkt auf, dass es einen Trend gibt, je nördlicher, desto kälter ist 

auch der Permafrost. Jedoch fällt auch auf, dass Skandinavien, der Westen Sibiriens und 

eben auch Svalbard (die kleine Insel, wenn man der norwegischen Küste weiter nach 

Norden folgt, 😊😊) insgesamt wärmeren Permafrost haben, verglichen mit anderen 

Gebieten auf demselben Breitengrad. Dies lässt sich größtenteils durch den warmen 

Golfstrom erklären, welcher an der norwegischen Küste bis an die Westküste von 

Spitzbergen für insgesamt wärmere Temperaturen sorgt. Gleichzeitig zeigt sich auch auf 

Svalbard ein klarer Trend eines sich erwärmenden Permafrosts, welcher in hoch-

arktischen Gebieten schneller voranschreitet als in wärmeren Gegenden. Das führt 

Abbildung 1:  
Durchschnittliche mittlere jährliche Untergrund Temperatur (MAGT) aller Modellrealisierungen für die 
nördliche Hemisphäre. Deutlich ist der Trend zu sehen, je nördlicher man geht, desto kälter wird die 
Bodentemperatur. Auffällig ist jedoch die vergleichsweise warmen Temperaturen Skandinaviens und 
Svalbards, welcher einer am nördlichsten gelegenen Permafrost ist, aber vergleichsweise warm ist.  
Quelle: Obu et al. 2019) 



 
 
dazu, dass in Svalbard die Temperatur des Permafrostes nahe an den Gefrierpunkt 

heranrückt, wodurch bei einer Überschreitung dieses Punktes mit erheblichen 

Degradationsprozessen zu rechnen ist. Damit würden eben auch neben erheblichen 

Problemen für die Infrastruktur große Gebiete mit kohlenstoffreichem Boden freigelegt 

werden. 

Jedoch soll das nicht den Eindruck erwecken, als würde dies von heute auf morgen 

passieren und dann ist der Permafrost weg. Nein, wir sprechen teilweise von 

Mächtigkeiten von über 500 Meter Permafrost in den Hochgebieten, wodurch es 

mehrere Tausend Jahre brauchen würde, um den Permafrost zu tauen. Um ein Gefühl 

dafür zu bekommen, wovon wir hier sprechen, gebe ich Ihnen ein Beispiel aus dem 

Takhini Valley in Kanada. Dort ist Permafrost nach einem Waldbrand den wärmeren 

Temperaturen ausgesetzt, da die isolierende Vegetationsschicht abgebrannt ist. 

Anschließend wurde berechnet, dass eine komplette Degradation von den insgesamt 

14m Permafrost noch weitere 1.400 Jahre dauern würde (vgl. Studie Burn 1998). Zudem 

muss noch angemerkt werden, dass nur 43% der Svalbard Inselgruppe mit Permafrost 

bedeckt sind. Nun muss ich mich aber vertan haben, oder? Ich habe doch gerade noch 

von einem durchgängigen Permafrost geredet. Es sind aber 57% der Insel mit Gletschern 

bedeckt und durch die thermischen Eigenschaften von Gletschern finden wir bis auf ein 

paar Ausnahmen keinen Permafrost unter Gletschern. Das bedeutet gleichzeitig auch, 

dass dort, wo Gletscher schmelzen und neue Areale an die Oberfläche kommen, sich 

weiterhin Permafrost bildet. 

Was haben wir in unserem Kurs neben dem theoretischen Hintergrund noch gelernt? 

Wir sind nämlich zusätzlich noch ins Gelände gegangen und haben eine insgesamt 2m 

tiefe Bohrung vorgenommen, um den daraus entstandenen Permafrost-Kern zu 

analysieren. Dies war eine der besten Exkursionen. So eine Bohrung hat uns nämlich vor 

nicht erwartete physische Herausforderungen gestellt, da es mehrere Leute brauchte, 

um den Bohrer durch den gefrorenen Boden zu bringen (siehe Abb. 2). Das war sehr 



 
 
interessant, vor allem wenn man nach harter Arbeit so schöne und lange Permafrost 

Kerne aus dem Boden zieht. Anschließend ging es nach der Bohrung in ein Kältelabor, in 

dem die Kryostrukturen analysiert wurden und zudem der Eisanteil bestimmt wurde. 

Diese Analysen werden einerseits dazu gemacht, um mehr Informationen darüber zu 

erhalten, was passieren würde, wenn der Permafrost tauen würde und anderseits dazu 

benutzt, um vergangene Landschaften zu rekonstruieren, da Permafrost wichtige 

Informationen dafür bewahrt. Zudem werden Prozesse innerhalb des Permafrostes 

erforscht, da dort, obwohl der Boden gefroren ist, mehr passiert als es auf den ersten 

Blick erscheinen mag. 

 

Abbildung 2:  
Erfolgreiche Entnahme eines 
Bohrkerns aus dem Bohrer. 
Dies erforderte viel Konzen-
tration und auch physische 
Kraft, da es nicht so einfach 
ist den Bohrer durch den ge-
frorenen Boden zu bohren. 
Teilweise sind wir deswegen 
auf dem Bohrer gestanden 
und sogar gesprungen. Umso 
schöner, wenn dann so ein 
langes, unbeschadetes Stück 
herauskommt. 

Abbildung 3:  
Arbeiten im cold-lab. Gerade präparieren wir 
Bohrkerne, um sie anschließend analysieren 
zu können.   Dazu kratzen wir mit Messern 
die oberste Schicht weg, welche bei der 
Zerschneidung mechanisch zerstört wurde. 
Dabei muss sehr vorsichtig vorgegangen 
werden, da man die Bohrkerne nicht mehr in 
der Reihenfolge verstauchen sollte. Die 
Ergebnisse sind in Abbildung 4 zu sehen. 



 
 

 

Wie Sie wahrscheinlich schon gemerkt haben, hat mich Permafrost in diesem Jahr wohl 

am meisten begeistert, weshalb ich mir erlaubt habe, dieses Thema etwas detaillierter 

zu beschreiben. Wenn Sie dazu noch mehr erfahren wollen, können Sie gerne meinen 

Essay über die Entwicklung von Svalbards Permafrost in den letzten hundert Jahren und 

einer pan-arktischen Einordnung lesen. Dieser Essay ist hier ebenfalls verlinkt. Zudem 

habe ich mit drei weiteren Kommiliton:innen an einem term-project über 4 Monate 

gearbeitet, in dem wir ein eigenes Forschungsprojekt zu Ice-wedge-polygons (Eiskeil-

polygone) leiten durften. Die interessanten Ergebnisse haben wir auf einem Poster 

zusammengefasst, welches auch als PDF hier zum Download bereit steht. Doch neben 

den gesammelten Forschungsergebnissen haben wir wohl am meisten dazugelernt, was 

es bedeutet eigene Forschung zu betreiben, und was dabei alles zu beachten ist und 

auch schief gehen kann. 

Ein weiteres spannendes Thema, welches einen nicht unerheblichen Teil in der 

arktischen Landschaftsformung einnimmt, stellt die Schneebedeckung dar und die 



 
 
damit verbunden Massenbewegungen. Schnee ist in dem Sinn wichtig, da er die 

Fähigkeit der Isolation besitzt. Das bedeutet, dass bei einer dicken Schneedecke die 

kalten Temperaturen in Svalbard, bis zu -30 °C, isoliert werden und somit zum Beispiel 

Permafrost im Winter weniger herunterkühlt. Bis vor wenigen Dutzend Jahren war 

Svalbard auch noch weitestgehend durch die kalten Wintertemperaturen und eine 

dünne Schneedecke ein guter Ort für Permafrost-Aggregierung. In den letzten 

Jahrzenten jedoch kommt es im Winter zu immer mehr Schneefall, wodurch eine 

dickere Schneeschicht den Permafrost isoliert. Damit kann der Permafrost im Winter 

nicht genügend durchfrieren, wodurch es zu einer stärkeren Erwärmung kommt. 

Gleichzeitig verkürzt sich die Zeit einer kontinuierlichen Schneebedeckung erheblich 

und das nicht nur in Svalbard, sondern in der gesamten Nordhemisphäre (siehe Abb. 5). 

Während zwar am Anfang des Winters/Herbst noch wenig Veränderungen, bis sogar 

kleinen Steigerungen festzustellen sind, schmilzt der gefallene Schnee im Frühjahr durch 

steigende Temperaturen schneller weg. Dies beeinflusst auch globale Trends, da somit 

für längere Zeit die stärker emittierenden dunklen Flächen den Sonnenstrahlen 

ausgesetzt sind und es somit zu weniger Reflektion, aber einer größeren Erwärmung 

kommt. 

 

 
Abbildung 5:  
Saisonale Schneedeckenausbrei-
tung in Millionen km2 in der Nord-
hemisphäre. Die Daten wurden 
durch langfristige, satelliten-
gestützte sichtbare Schneedecken-
ausdehnung von der National 
Oceanic and Atmospheric 
Administration (NOAA) erhoben  
und in einen Klimadatensatz (CDR) 
eingefügt. Deutlich sichtbar ist der 
langfristige leicht zunehmende 
Trend im Herbst und Winter. Dem 
deutlich gegenüber steht der starke 
negative Trend im Frühling und 
Sommer.  
Quelle: Estilow et al. 2015 



 
 
Neben diesen interessanten Vorgängen stellen Lawinen noch eine weiteren wichtigen 

Forschungsschwerpunkt dar, da sie uns als Menschen direkt beeinflussen und es auch 

regelmäßigen zu tödlichen Unfällen kommt. Deswegen ist eine adäquate 

Lawinenanalyse wichtig. Entscheidenden Einfluss auf die Lawinenbildung haben 

insbesondere drei Punkte: das Terrain, das Klima und das eigentliche Schneepaket. Bei 

dem Terrain interessieren wir uns besonders um die Ausrichtung des Hanges 

(windexponiert? Sonneneinstrahlung?), die Höhe (mehr Neiderschlag mit steigender 

Höhe) und die Steilheit des Hanges (üblicherweise ist eine Steigung von 30° benötigt, 

um eine Lawine auszulösen, bei steileren Hangsteigung von 45° kann meistens nicht 

genügend Schnee sich ablagern). Das Klima entscheidet darüber wie viel Niederschlag 

als Schnee herunterfällt und ob es Regen-auf-Schnee-Events gibt, welche das 

Schneepaket beeinflussen könnten. Dies kommt in Svalbard mittlerweile regelmäßiger 

vor. Entscheidend ist dann jedoch, welche 

Prozesse sich innerhalb des Schneepakets 

abspielen. Diese werden auch als Schnee-

metamorphosen bezeichnet. Dabei kann es 

unter Umständen zu der Formung eines 

sogenannten „weak Layers“ kommen, 

welcher eine dünne Schicht darstellt und 

zwei verschiedene Schneepakete nicht gut 

verbindet. Somit kann dieser bei 

ausreichender Belastung brechen und die 

Lawine auslösen. Dies versuchen wir durch 

die Erstellung von snow pits zu finden 

Abbildung 6:  
Beispiel einer unserer snow pit-Analysen. Die 
Holzstäbchen zeigen die Veränderung der Schneehärte 
oder der Schneekristalle an und teilen somit das 
Schneepaket in verschiedenen Layer ein. Hier war zwar 
ein weak layer auszumachen, welcher aber nicht sehr 
ausgeprägt war, wodurch keine große Lawinengefahr an 
diesem Hang festzustellen war. 



 
 
(Abbildung 6), wodurch die Lawinenlage eingeschätzt werden kann. Zudem wird noch 

ein snow stability test (Schneestabilitätstest) durchgeführt, um die Stabilität der 

einzelnen Schneelayer genauer beurteilen zu können. Diese Methoden werden nicht 

nur in der Hohen Arktis angewendet, sondern sind auch in den Alpen weit verbreitet.  

 

Abbildung 7:  
Vorbereitung für die snow-pit-Analyse. Dazu muss an einer repräsentativen Stelle bis zum Boden 
gegraben werden. Damals noch mit Sonnenuntergangsstimmung um die Mittagszeit. Die Sonne ist da 
schon nicht mehr aufgegangen. 

Abbildung 8: Den Spaß haben wir im Schnee natürlich nicht vergessen. 



 
 
Ich hoffe, dass Sie durch diese kleine Zusammenfassung eine bessere Übersicht erhalten 

haben, was Svalbard ausmacht und welche Art von Forschung hier betrieben wird. Zum 

Abschluss will ich Ihnen gerne noch einige Einblick in das soziale Leben geben und dabei 

auch gleichzeitig den unglaublichen Aufwand hervorheben, welchen die norwegische 

Regierung betreibt, um das Leben hier oben so angenehm wie möglich zu gestalten. 

Alles begann, als schon im 17. Jahrhundert die zahlreichen Kohlevorkommen in Svalbard 

entdeckt wurden. Es dauerte allerdings noch einige Hundert Jahre bis 1906 Amerikaner 

in Longyearbyen damit begannen Kohle abzubauen. Dies wurde 10 Jahre später dann 

von der norwegischen Fima Store Norske Spitsbergen Kulkompani übernommen. Die 

Arbeit war hart, vor allem im Winter. Insgesamt sind in den Minen 124 Menschen 

gestorben, allerdings wurde die Arbeit gut bezahlt und schon damals für ein möglichst 

angenehmes Leben gesorgt, soweit dies möglich war.  

Heute gibt es nur noch eine aktive Mine, welche vor allem für den Eigenbedarf 

produziert, aber es wird auch exportiert, unter anderem nach Deutschland. Am 8. 

September 1943 marschierte die deutsche Wehrmacht in Longyearbyen ein und 

zerstörte weite Teile der Stadt. 

Die Stadt wurde einerseits 

erschreckender Weise aus 

Langeweile von der in Norwegen 

stationierten Nordatlantik- 

Flotte angegriffen, aber 

anschließend als Wetterstation 

genutzt. Erst relativ spät konnte 

die Stadt unter starken 

Verlusten auf beiden Seiten 

wieder zurückerobert werden. 

Dies schadete der Kohle-

Abbildung 9:  
Bild einer stillgelegten Mine. Die Überreste wurden einfach zurück-
gelassen und bis heute nicht entfernt. Teilweise stehen sie aber 
auch unter Schutz. Die Folge ist aber ein stark mit Schwermetallen 
belastetes Wasser. Zudem haben wir extrem niedrige pH-Werte von 
unter 2,5 gemessen, was bedeutet, dass es extrem sauer ist.  



 
 
förderung erheblich. Jedoch entwickelte sich die Siedlung immer weiter und breitete 

sich im Tal aus. Seit Mitte des 20ten Jahrhunderts ist die Bevölkerung stetig angestiegen. 

Aus der ehemaligen Minenstadt ist nun ein modernes Städtchen geworden, in dem 

mittlerweile die Kohleförderung keine tragende Rolle mehr spielt. Stattdessen arbeiten 

die Leute im Dienstleistungssektor (vor allem Tourismus), bei der lokalen Regierung 

oder in der Forschung. Insbesondere die Universität (UNIS) hat sich internationalen 

Stellenwert erarbeitet und bietet neben einer herausragenden Lehre auch einen 

entscheidenden Stützpunkt für jegliche Art der Forschung in Svalbard. 

Doch was treibt die Leute nach Longyearbyen? Zunächst muss ich anmerken, dass ich 

natürlich die meiste Zeit in meiner studentischen Blase gelebt habe und somit der 

Kontakt zu der lokalen Bevölkerung etwas eingeschränkt war. Jedoch bekommt man 

doch über die Zeit einiges mit. So habe ich dort wohl die verschiedensten Leute 

getroffen, die man sich vorstellen kann. Die Bevölkerung setzt sich aus einem bunten 

Mix aus gestrandeten Reisenden, outdoor-liebenden Neustarter:innen, einer 

überraschend stark vertretenen Thai-Community und natürlich Svalbard-liebenden 

Wissenschaftler:innen zusammen. Die norwegische Bevölkerung stellt dabei aber 

immer noch die Mehrheit. 

Deswegen sind auch Straßen-

schilder oder Beschriftungen alle 

in Norwegisch gehalten. Ich 

vermute, um den Norwegern zu 

vermitteln, dass die Insel immer 

noch zu Norwegen gehört. Es gibt 

insgesamt drei Kindergärten, eine 

Schule, ein Krankenhaus, mehrere 

Sportgeschäfte, aber kaum Beklei-

dungsgeschäfte für den normalen 

Abbildung 10:  
Action im Floorball. Zwei Mal die Woche bin ich ins Training 
gegangen, was neben einem guten Ausgleich, auch eine Möglich-
keit war, mit der lokalen Bevölkerung in Kontakt zu kommen. 



 
 
Bedarf, eine Vielzahl von Bars und Restaurants (wobei insbesondere den Preisen nach 

oben kaum Grenzen gesetzt sind) und ein Kulturhaus inklusive Café, Kino und 

öffentlicher Bibliothek. Das Kulturhaus überrascht mit einem erstaunlich großen und 

breiten kulturellen Angebot. Von einem bekannten norwegischen Rocksänger über ein 

Blues-Festival bis hin zu klassischer Musik in einer stillgelegten Mine war allerhand 

geboten. Auch für Sportliebhaber gibt es eine eigene Sporthalle inklusive Schwimmbad. 

Diese wird auch viel genutzt. So werden dort fast alle Sportarten angeboten, die man 

sich wünschen kann. Ob Fußball, Tischtennis, Badminton, Klettern an der inkludierten 

Kletterwand in allen Schwierigkeiten, Floorball oder Kajak-Polo, für einen kleinen Betrag 

konnte man an so vielen Sportarten teilnehmen, wie man wollte.  

Kommen wir nun noch zu einem meiner Highlights. In Svalbard gibt es noch vereinzelt 

kleinere Siedlungen. Die größte davon ist die ca. 40 km westlich gelegene Stadt 

Barentsburg. Sie wird größtenteils von Russen bewohnt und stellt wohl nur noch einen 

strategischen Außenposten auf Svalbard dar, da der Kohleabbau schon lange nicht mehr 

rentabel ist. Doch obwohl zwischen Norwegen und Russland manchmal politisch eisige 

Kälte herrscht, ist die Beziehung zwischen den beiden Siedlungen im sehr hohen Norden 

außergewöhnlich gut. Dies liegt wohl 

zum größten Teil an den 

Bewohner:innen selbst, welche eine 

freundschaftliche Beziehung eint. 

Dieser Kontakt wird durch ein 

mehrmals jährlich stattfindendes 

Sportfest immer wieder bekräftigt. Ich 

hatte das große Glück, dass ich an 

diesem außergewöhnlichen Event 

teilnehmen durfte und die doch noch 

Abbildung 11:  
Auf dem Weg auf einem Eisbrecher nach Barentsburg.  
Was für ein Erlebnis. 



 
 
sehr an Sowjet-Zeiten erinnernde Stadt mit 

meinem Floorball-Team besuchen durfte. 

Die Stimmung war über den ganzen Tag 

freundschaftlich und nicht aufgesetzt. Zwar 

musste aufgrund von Sprachschwierig-

keiten oft auf Google-Übersetzter als 

Kommunikationsmedium zurückgegriffen 

werden, aber das stand der guten 

Stimmung nicht im Weg. Die außer-

gewöhnlich warme russische Gast-

freundschaft hat uns auf jeden Fall gezeigt, 

dass Konflikte oft nur von der Politik oder 

Wirtschaft provoziert werden, aber 

Menschen nur durch eine vom Menschen 

geschaffene Linie auf einer Karte getrennt 

werden. Hier erwies sich allerdings, dass 

diese Linie nichts anderes ist als die 

künstlich geschaffene Linie, welche sie ist.  

 

Zum Schluss möchte ich noch ein Thema ansprechen, welches auch ein Problem auf 

Svalbard darstellt, sich aber ganz leicht auf die Welt übertragen lässt. Nicht nur bei 

Corona ist eine allgemeine Skepsis gegenüber der Wissenschaft zu beobachten. Diese 

ist mit Sicherheit kein einseitiges Problem und muss verstärkt angegangen werden. Die 

Wissenschaft liefert zwar bewiesene Fakten, aber die Kommunikation zu der 

Bevölkerung scheint aus dem „Elfenbeintürmchen“ manchmal etwas unverständlicher 

zu sein, als es eigentlich notwendig wäre. Somit kommen die wissenschaftlichen 

Befunde oft nur unzureichend an oder werden subjektiv wahrgenommen. Dies lässt sich 

Abbildung 12:  
Selfie mit einem Bewohner von Barentsburg nach 
einem gemeinsamen Abendessen. Kommunikation 
leider nur mit Körpersprache oder Übersetzter 
möglich. Aber es funktioniert. 

Abbildung 13: 
Bild von der russischen Stadt Barentsburg. Die 
Gebäude erinnern noch sehr stark an alte, vergangene 
Zeiten.  



 
 
leicht auf Longyearbyen anwenden. Beispielsweise hat die Wissenschaft schon vor 

Jahren davor gewarnt, dass viele Gebäude in sehr stark bedrohtem Gelände, wie zum 

Beispiel durch Lawinen oder Schneematschlawinen, errichtet wurden und deswegen 

dringendst empfohlen, dass diese Gebäude umgesiedelt oder andere permanente 

Schutzmaßnahmen ergriffen werden sollten. Jedoch stellte sich die Kommunikation 

auch nach mehreren ähnlichen Gutachten als unzureichend heraus, wodurch es leider 

anschließend zu den vorhergesagten verheerenden Unglücken mit Toten in den letzten 

Jahrzehnten kam. Dies wäre relativ leicht zu verhindern gewesen. 

Und somit stellt sich diese Frage immer und immer wieder. Warum muss immer etwas 

Schreckliches passieren, bis wir Menschen verstehen und Maßnahmen ergreifen? Und 

selbst nachdem die Unglücke passierten, vergessen wir als Menschheit oft zu schnell. 

Mittlerweile ist zumindest die Gefahr in Longyearbyen besser erkannt worden und 

Gegenmaßnahmen werden heute konsequenter durchsetzt. So sieht man 

Bauarbeiter:innen im Sommer Tag und Nacht an Schutzwällen, Lawinenzäunen oder 

Dämmen bauen. Zudem wird ein Teil der Siedlung im Winter aufgrund der erheblichen 

Lawinengefahr mittlerweile geräumt. Diese Maßnahmen sind auch bitter notwendig, da 

insbesondere durch die klimatische Erwärmung von einer Zunahme in allen 

Massenbewegungen auszugehen ist. Dies wird die Einwohner der Stadt direkt betreffen. 

Jedoch ist die Verunsicherung und Ablehnung in Teilen der Bevölkerung gegen die 

Wissenschaft und ganz speziell gegen die Universität auf Svalbard traurigerweise sehr 

groß, wodurch es leider immer wieder zu Sabotageversuchen von der lokalen 

Bevölkerung kommt. Dies haben auch wir in unserem Kurs mitbekommen, nachdem 

Niederschlagsmessgeräte ohne eine Nachricht einfach entfernt wurden. Dies ist schade 

und sollte definitiv schnell verbessert werden. Unter anderem deswegen war es eine 

Aufgabe in unserem Kurs, einen popular science Artikel zu verfassen, welcher die 

Herausforderungen, mit denen sich die lokale Bevölkerung in den nächsten 100 Jahren 

konfrontiert sieht in Form eines fact sheets zusammenzufasst. Einige davon sollten dann 



 
 
im öffentlichen Museum ausgehängt werden. Für Interessierte habe ich meine Version 

dafür noch angehängt. 

Mit dem Ende meines Studiums auf Spitzbergen endet auch diese Reihe von 

Erfahrungsberichten von mir. Ich werde nun erst einmal die ruhigeren Weihnachtstage 

genießen. Doch anschließend steht für mich im Frühjahr bereits die nächste 

Herausforderung vor der Tür, da ich mich dann meiner Bachelorarbeit widmen werde. 

Zudem habe ich noch einige interessante Exkursionen vor mir. Danach muss ich 

entscheiden, wie ich mein weiteres Studium gestalten werde. Jedoch kann ich 

abschließend sagen, dass mich diese vier Monate in einer der beeindruckendsten 

Landschaften, die unsere Welt zu bieten hat, auf jeden Fall, sowohl menschlich als auch 

von der wissenschaftlichen Seite deutlich vorangebracht haben. Und egal, wo in der 

Welt mich mein Studium noch hinführen wird, bin ich mir fast sicher, dass mich mein 

Weg eines Tages wieder dorthin zurückführen wird.  

An dieser Stelle möchte ich mich ganz herzlich bei Ihnen bedanken, dass Sie und die GEV 

mich finanziell bei dieser Unternehmung unterstützt haben und mir somit dieses 

Auslandssemester erst ermöglicht haben. Ich hoffe, Ihnen haben meine Berichte 

gefallen und ich konnte ihnen meine Lieblingsinsel, obwohl sie so weit im Norden ist, 

etwas näherbringen und Sie an meiner Begeisterung teilnehmen lassen.  

Vielen Dank und ein letztes Mal schöne Grüße 

Jakob Reif 
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